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Croissant

Nie wieder nehme ich für einen Bildertransport ein Ausstellungsbillet an Zahlung!"

UNSERE KUNSTGLOSSE

Götterdämmerung

Welch eine Kunstepoche! Stand da
in den Zeitungen zu lesen, der berühmteste

Maler der Gegenwart, Pablo
Picasso, habe gestanden, dah er seit
Jahrzehnten das Publikum der ganzen Welt
mit seinen Bizarrerien zum Narren halte.
In der Folge wurde behauptet, diese
Nachricht beruhe auf einem Scherz.

Mag nun Picasso den Mut gehabt
haben, dieses Bekenntnis tatsächlich
abzulegen, von dem selbst Verehrer des
Malers schon seit langem zu erzählen
wissen, oder mag er es unterlassen
haben das ist nicht so wichtig.
Kulturhistorisch von höchster Bedeutung aber
ist es, dah jene alarmierende Nachricht
von all den Zeitungen, die es nie wagen
würden, an dem grohen Tausendkünstler

Kritik zu üben, einfach hingenommen
wurde, teils völlig gläubig, teils mit

dem leisen Versuch einer Abschwä-
chung. Von einer entschiedenen und
geschlossenen Ablehnung der so unge¬

heuerlichen Nachricht war nicht die
Rede.

Man stelle sich nur vor, es wäre in

vergangenen Zeiten ein ähnliches
Bekenntnis eines grohen Meisters über
sein Werk verbreitet worden, und zwar
nach Jahrzehnten eines überlauten, sich
immer steigernden Ruhmes; man mag
dabei an das Werk eines Michelangelo
oder eines Goya, eines Bach oder
Beethoven denken. Hätte man nicht den
Verbreiter der Nachricht einfach für
verrückt gehalten? Denn die lächerliche
Unmöglichkeit des Berichtes wäre auf
der Hand gelegen; bei keinem der grofjen

Meister wäre doch nur im gering-

Appenzeller

gespritzt

Erfrischt und kältet;

sten vorstellbar gewesen, was an
seinem Werk Bluff oder Ulk sein sollte.

Dagegen ist von Gewicht, was heute
etwa die Redaktion der Weltwoche',
einer Hochburg avantgardistischer Kunst,
zum Fall Picasso zu sagen hat: Sie
erklärt, dafj der Schriftsteller, der jenes
Bekenntnis des Malers erdichtet habe,
«mit seiner Mogelei der Wahrscheinlichkeif

(wenn nicht gar der Wahrheit)
erstaunlich nahe komme».

So also ist es heute um den Gipfelpunkt

zeitgenössischer Kunsf bestellt.
Welcher innere Wert der ganzen übrigen

derzeit geltenden Rangordnung in
der modernen Kunst zuzumessen ist,
wird wohl die nächste Zukunft lehren.

Die Wiederherstellung einer
Rangordnung in den künstlerischen
Werturteilen wird eine Arbeit sein, die eines
Herkules würdig wäre.

R. Huber-Wiesenthal

(Im Einverständnis mit dem Autor der stark
beachteten «Kunstglossen» sind wir zum
Entschluß gekommen, dah die Durchführung dieser
Herkulesarbeit nicht Sache des Nebelspatters
sein kann, weshalb wir heute die Kunsfglossen-
Serie abschließen. Texfredaktion.)
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